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D i e S c h ö n b r u n n e r M e n a g e r i e i s t e i n V o l k s g u t , d a s
n i e m a n d s c h ä d i g e n d a r f . D e m soll kräf t ig Ausdruck verliehen werden:
i n der L e h r e r v e r s a m m I u n g, die am M i t t w o ch, d e n 23. F e b r u a r ,
7 U h r a b e n d s , i m Festsaale der Vundes-Nealschule Wien , 8., Nlbert-
gassc 22 stattfindet.

Der Lehrercmsschuß zum Schütze der Schönbrunner Menagerie.

Naturschutz*.
Fachstelle für Naturschutz.

Tätigkeitsbericht der Landesfachstelle für Naturschutz in Tirol vom 15. Ju l i
1924 bis 17. Apri l 1936. (Fortsetzung,)

IV . Von im Einzelnen getroffenen besonderen Schutzmaßnahmen, bezw.
Interventionen möchte ich folgende in Kürze anführen:

1. Zum Schütze der namentlich durch reichsdeutsche Touristen im Jahre
1924 stark bedrohten Edelweitzbe stände im Bezirk Reutte wurden die entspre-
chenden Schutzmaßnahmen bei der Bezirkshauptmannscha,ft Reutte, dem Landes-
gendarmeriekommando, der Forst- und Domänen-Verwaltung Reutte und der
Finanz-Landesdivektion Innsbruck veranlaßt.

2. M i t Erlatz vom 8. April 1925 wurden alle Bezirksbehörden und die
Finanz-Landesdirektion neuerlich auf die notwendigen Maßnahmen zum Schütze
der Alpenflora aufmerksam gemacht und ihnen die im Gegenstande zu treffen-
den besonderen Verfügungen bekanntgegeben.

Diese Maßnahme zeitigte auch den gewünschten Erfolg, dcr, wie aus den
bei der Landesregierung eingelangten Rekursen zu ersehen war, in sehr zahl-
reichen Fällen Straferkenntnisse wegen Übertretung des Alpenpflanzenschutzge-
setzes erfolgt sind. Insbesondere wurden zahlreiche Straferkenntnisse im Be-
zirke Reutte wegen Graben und Verkauf von Enzianwurzeln gefällt, wobei recht
erhebliche Mengen, wie z. B. 300 und 500 kß Enzianwurzeln, der Beschlagnahme
verfielen.

3. Anläßlich des in einem Innsbrucker Blumengeschäfte beobachteten Ver-
kaufes der geschützten Schneerose (diese Blumenhandlung bezog, wie erhoben, in
der Woche je zwei Körbe voll aus dem Bezirke Kufstein) wurde der Stadtmagi-
strat angewiesen, Revisionen der Blumenhandlungen vorzunehmen und in allen
Fällen, in welchen die feilgehalten« Schneerose nicht durch eine Herkunftsbe-
scheiniMng gedeckt, bezw. deren Einfuhr aus dem Auslande nicht glaubwürdig
nachgewiesen wird, mit der Strafamtshandlung vorzugehen. Außerdem wurden
auch hier wieder das Lnndes-Gendarmeriekommando und die in Betracht kom-
menden Bezirkshauptmannschaften Kufstein und Kitzbühel entsprechend ange-
wiesen.

4. Behufs Schutzes der Iochprimel wurden die Bezirksbehörden beauftragt,
vor allfälliger Ausstellung einer Sammellizenz ein Gutachten der Landesfach-
stelle für Naturschutz einzuholen, übrigens wurde im Jahre 1925 nur von einer
einzigen Bezirkshauptmannschaft, nämlich jener von Schwaz, eine solche Sam-
melbewilligung ausgestellt.

5. I m Jahre 1925 wurde eine kurze, aber in die Augen fallende Verlaut-

* Wi r bitten unsere Leser um freundliche Mitteilung aller in das Gebiet
des Naturschuhes einschlägigen Vorfälle und Unterlassungen. D. Schriftltg.
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harung der Landesregierung, dahin gehend, daß Edelweiß, Edelraute, Frauen-
schuh, Iochprimel, Steinröschen und die Brunelle gesetzlich geschützt sind und das
Abpflücken von Blumen und der Verkauf bei Bestrafung und Verfall der verbots-
widrig gepflückten Blumen verboten ist, in einer entsprechend ausreichenden An-
zahl von Exemplaren der Bundcsbahndirektion in Innsbruck und den Betriebs-
leitungen sämtlicher Lokalbahnen mit dem Ersuchen übermittelt, deren Anschlag
in den Stationen Zu veranlassen, welchem Ansuchen auch seitens der Bahnver-
waltungen entsprochen wurde.

6. Wegen Erhaltung einer charakteristischen Baumgruppe am Sil l fal l , so-
wie einer schönen Föhre ober dem Villcrkreuz wurde an die Grundeigentümer
herangetreten und von ihnen die Zusicherung der Erhaltung dieser Bäume
erwirkt.

7. Wegen Erhaltung und Schonung sechs schöner Eibenbäume am Graben-
hange der Schlierbachschlucht (Gemeinde Buch) wurde an den Grundeigentümer
und an die Bezirksforstinspektion Schwaz herangetreten.

8. Zum Schütze der Eibenbestände im allgemeinen wurde mit Schreiben
vom 23. September 1925 an die in Betracht kommenden Bezirks-Forstinspektio-
nen und Forst- und Domänen-Verwaltungen mit dem Ersuchen herangetreten,
nicht nur die Eibenstämme selbst zu schonen, sondern auch, um sie nicht der
vollen Sonnenbestrahlung auszusetzen, was meist zu Gipseldürre, Kränkeln und
Eingehen der Eiben führt, einen Schutzgürtel um sie von der Auszeige aus-
zunehmen.

9. Die Vorerhebungen wegen Erklärung zweier großer, schängewachsener
Zirbenbäume unterhalb der Vrennerstraße nächst alten, malerischen Einzelhäfcn
in Matreiwald ,als Naturdenkmale wurden eingeleitet.

IN. Besonderes Augenmerk wurde auf die Erhaltung der I irben-, Eiben-
und Stechpalmenbestände gerichtet und in allen Fällen eingegriffen, in welchen
sich die Möglichkeit ihrer Gefährdung ergab. Da die Iirbenbestände am Patschen-
kofel besonders durch das Abreißen auch größerer Zweige durch die Sonntags-
ausflügler gefährdet erschienen, wurde im Laufe des Jahres 1925 im Sommer
durch viele Sonntage hindurch bei der Sillbrücke, welche der Großteil der Aus-
flügler bei ihrer Nückkehr in die Stadt passieren muß, ein Forstwart nebst einein
Sicherheitsmachmann aufgestellt, der die widerrechtlich angeeigneten Zirbenzwcige
zu beschlagnahmen hatte.

11. Behufs möglichster Schonung der Legföhrenbestände wurde von der Lan-
desregierung über Anregung der Landesfachstelle der Runderlatz vom 23. Fe-
bruar 1925, I I . 433/8—Vli., an alle Bezirkshauptmannschaften und Bezirks-
Forstinspektionen gerichtet, in welchem allgemeine Richtlinien und Vorschriften
für die Bewilligung von Legfährennutzüngen und die Genehmigung von Lat-
schcnülbrennereien erteilt wurde.

12. Mi t der Bundes-Straßenverwaltung wurde wegen Fällung von 32 Stück
Alleebäumen welche sich aus Rücksicht der Instandhaltung des Straßenkärpers
als unvermeidlich erwies, auf Grund eines Lokalaugenschcines in dem Sinne
verhandelt, daß einzelne Bäume mit besonders schön entwickelter Krone von
der Fällung ausgenommen wurden.

13. Bei der Genehmigung von Starkstromleitungen wurde in vier Fällen
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interveniert, und zwar bei der Starkstromleitung der Tiroler Wasserkraftwerke
von Ienbach bis Z i r l , der Freileitung des Stuibenbachwerkes im Oetztal, einer
Freileitung des Elektrizitätswerkes der Stadgemeindc Innsbruck und der Frei-
leitung der Bundesbahnverwaltung vom Ruetzwerke nach Hall. I n allen diesen
Fällen war das Bestreben der Landcsfachstelle dahin gerichtet, daß Hochbauten
möglichst dem Landschaftsbilde angepaßt werden, Walddurchschläge tunlichst ver-
mieden oder, wo unbedingt erforderlich, wenigstens mit Christbaumkulturen oder
Strauchwert bepflanzt werden, daß endlich, wenigstens in der Nähe von Ort-
schaften, nicht weiße, sondern färbige Isolatoren verwendet werden.

Diese Forderungen der Landcsfachstelle wurden dann auch seitens der Par-
teien meist angenommen und ihnen seitens der Behörden durch deren Vor--
schreibung als KonsensbedingunMN entsprochen.

14. Behufs Erhaltung zweier prachtvoller und für das Landschaftsbild
sehr wesentlicher Bäume (^npuln» c:klN68ULN8 am Innstrande zwischen St . Ni -
kolaus und Mühlau) wendete sich die Landesfachstelle für Naturschutz an die
Bundes-Wasserbauverwaltung als Grundeigentümerin mit dem Ersuchen, diese
Bäume zu erhalten.

15. I m Inhrc 1925 wurden von Vertrauensmännern der Landesfachstelle
je zwei Unterrichtskurse über den Schutz der Alpenpflanzen und zwar einer
für die Gendarmeriemannschaft und ein anderer für die Polizeimannschaft und
die beiden Marktkommissäre der Stadt Innsbruck abgehalten. Dem Landes-
gendarmcriekummando wurden überdies Photochrome der gesetzlich geschützten
pflanzen zwecks Verwendung beim Mannschaftsunterrichte übersendet.

16. Vom Bürgermeister der Gemeinde Vnumkirchen wurde die Zusicherung
erwirkt, eine alte Linde nächst dem Baumkirchner Bade, welche auf Gemeinde-
grund steht, in ihrem Zustande dauernd zu erhalten. Die Erklärung dieser
Linde als Naturdenkmal ist in Aussicht genommen.

1?. Als ,am 12. August 1925 in den Auen bei Fügen ein Flug von «0 bis
7l) Störchen niederging und daselbst längere Zeit verweilte, eilte eine Anzahl
Iagdkartenbesitzer, vorwiegend aber nicht jagdberechtigtc Leute, herbei und erleg-
ten IN bis 1? Störche. Alle Beteiligten (14 Personen) wurden von der Bczirks-
hauptmannschaft Schwaz wegen Übertretung des Vogclschutzgesetzes, bezw, we-
gen Jagen ohne I a M a r t e , zu Geldstrafen von 10 bis 15 Schilling verurteilt.

Schließlich wäre noch zu erwähnen, daß die Inanspruchnahme der Landes-
fachstellc seitens der Behörden im steten Zunehmen ist, d îß Vertreter der Lan-
desfachstelle bei den Vollversammlungen und einigen Ausschußsitzungen des T i -
roler Heimatschutzvereines, des Tiroler Iagdschutzvercines und endlich auch bei
der Generalversammlung des Alftenpflanzenschutzvereines in Bamberg teilge-
nommen haben und daß geplant ist, anläßlich der im Oktober dieses Jahres
in Innsbruck staitfindenden Tiroler Iagdschutzausstellung im Rahmen dieser
letzteren auch eine Naturschutzausstellung zu veranstalten.

Hofrat Fcrd. N ä g g l a . Konservator f. Naturschutz i. T i ro l .

I n unserem Sinne.
Der Wert der Vogelfütterung im Winter von einer städtischen Vogel-

schuhtommission in Frage gestellt. Einen für Vogelfreundc aufsehcnerrcgen-
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den Artikel über den Wert der Winterfütterung unserer freilebenden Vögel
bringen die „Münchner Neuesten Nachrichten" in ihrer Nummer vom 5. Ma i
1926. Sie geben die vieljährigen Erfahrungen der städtischen V o g e l -
fchutzko m m i s s i o n in dieser Sache nach deren Wortlaut wieder und be-
gründen, warum gegenwärtig weder in der Stadt selbst noch in deren Außen-
bezirken Futtertische aufgestellt werden, wie das früher bis zur Waldgrenze
hinaus jährlich der Fal l war.

„Die Zahl unserer Wintervägcl" — äußert sich die Kommission — „auf-
wärts bis zur Amselgröße beträgt etwa 40 Arten. Von diesen besuchten 30 Ar-
ten trotz aller Anlockungsmittel die Futtertische ü b e r h a u p t n i c h t ; be-
zeichnenderweise befanden sich unter diesen Nichtbesuchern gerade die aller-
kleinftcn, schwächsten, zartesten, also hilflosesten, wie z. B. die beiden Baum-
läufer, Schwanzmeise, Zaunkönig und das winzige Winter-Goldhähnchen.
Letztere beide ficht der Winter so wenig an, daß sie auch bei Schnee und Eis
froh ihr Liebchen singen. Nur etwa zehn Vogelarten nehmen die Futtertische
an, und zwar — nach der Häufigkeit ihres Besuches geordnet — außer verwil-
derten Tauben, Spatzen, Amseln, Grünlinge, Berg- und Buchfinken, dann 4
von unseren 8 Meisenarten, sowie Goldammern. — Die Tauben waren recht
unerwünschte Gäste. Abgesehen von den gesetzlich nicht geschützten Spatzen
wurde von den Gartenbesitzern über die allzugroße Anzahl der Amseln Klage
geführt (Beeren- und Obstdiebe), ebenso über die massenhaft in die Saat-
felder einfallenden und die Gemüsesamen schon im unreifen Zustande zer-
störenden Grünlinge (gegen die sich also der Mensch zunächst selbst schützen
müßte). Die auf den Futtertischen häufig erschienenen Bergfinken sind ge-
setzlich nicht geschützt und gehären nicht zu unserer heimischen Vogelwelt; sie
sind Wintergäste aus dem hochnordischcn Europa und kehren im Frühjahr wie-
der in ihre Heimat zurück. Ih re Vettern aber, unsere Buchfinken, waren nur
in wenigen männlichen Stücken unsere Gäste, da besonders die Weibchen im
Herbste nach Süden abgewandert waren. Von unseren 8 Meisenarten konnten
wir Specht-, Kohl-, Blau- und glanzkäpfige Sumftfmeise an den Futtertischcn
beobachten, die 4 anderen aber, Tannen-, Weiden-, Schopf- und Schwanzmeisen
fehlten. Erst spät gelang es, die Goldammern von der Landstraße weg herein
auf den städtischen Futtertisch zu bringen.

Trotz der Futtertische kann von einer a l l g e m e i n e n W i n t e r f ü t-
t e r u n g , die allen oder doch möglichst vielen Vögeln zugute kommen sollte,
niemals die Rede sein. Die im Vorfrühling nicht ganz aufgezehrten Samen
und die zu gleicher Zeit zu unserem Schaden in Massen hervorkommenden Rau-
pen sind Zeugen dafür, daß die Natur die Vögel auch im Winter nicht vergißt
und ihren Tisch nicht ungedeckt läßt. I n Anbetracht dessen wird es verständlich,
daß das Ausland» das mit weniger Empfindsamkeit wie wir an die Lösung der
Vogelschutzfragen herantritt, trotz seiner sonstigen Vogelfreundlichkeit die Win-
terfüterung nicht nur als überflüssig, sondern schlankweg als einen schäd-
lichen Eingriff in die Natur betrachtet und sie in den öffentlichen Anlagen
verbietet.

Der Winterfütterung kann also trotz eifrigster Empfehlung in Wort und
Schrift eine besondere Bedeutung nicht zugesprochen werden. Sie bleibt ledig-
lich eine angenehme, in manchen Fällen vielleicht auch eine belehrende Lieb-

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



— 23 -

haberei, welche Jugend und Vogelfrcunde an geeigneten Orten Pflegen mögen.
Andrerseits freilich kann nicht genug bedauert werden, daß die zu Unrecht auf-
gebauschte Winterfütterungsfrage von d e m e i g e n t l i c h e n K e r n d e r
g a n z e n V o g e l s c h u t z s a c h e ablenkte, sodatz der auf Erfahrung und Wis-
senschaft aufgebaute, unserer Vogelwelt dringend notwendige Schutz bisher
so wenig Beachtung und Förderung gefunden hat."

Die hier meines Wissens zum ersten Male von geWitz berufener Seite
in Abrede gestellte Nützlichkeit einer von tausend und abertausenden von Vogel-
freunden seit Jahren und trotz der ungünstigen Gegenwart geübten Tätigkeit,
lieh sich im Sinne eines wohlverstandenen Naturschutzes allerdings schon in
früheren Jahren, als noch seltener Vögel zu unseren Futterkrippen kamen,
vielfach bezweifeln; namentlich wenn die Winterfütterung in den Händen
einiger privater Tierfreunde liegt, die wohl ein weites Herz aber keinen Ein-
blick in das freie Naturleben haben. Andrerseits sagten sich auch erfahrener?
Vogelkenner, daß es doch besser sei, einige ungebetene Gäste mit dabei zu haben,
mitzufüttern, als gar nichts zu tun und so auch das „Bessere" zugrundegehen
zu lassen. Beiderlei Vogelfreunde werden sich wahrscheinlich von ihrer bis-
herigen Tätigkeit auch durch die Wucht der vorhin angeführten Tatsachen kaum
abbringen lassen.

Gs ist aber Sache des m i t V e r n u n f t s g r ü n d e n arbeitenden Natur-
schutzes, der angeschnittenen Frage auch im Allgemeinen, also nicht mit Beschrän-
kung auf eine bestimmte Stadt oder Gegend, näherzutreten. Die Wohl fast
überall beobachtete Tatsache, daß der Besuch unserer mitteleuropäischen Vogel-
kriftpen sowohl nach der Gesamtheit der Vogelgäste, als besonders nach dem
Verhältnisse zwischen a r t schutzbedürftigen und n u r i n d i v i d u e l l schutz-
bl-dürftigen Besuchern sich zu ungunsten jener in letzter Zeit (etwa seit dem
Kriege) vermindert und verschoben hat, muß zu dem Schlüsse Anlaß geben,
daß — wie auch der Bericht der Münchener Kommission hervorhebt — der
Kern der heutigen Vogelschutzfrage nicht in der Winterfütterung liegt, wenig-
stens nicht in ihrer gegenwärtig geübten Art. Eine individualisierende
Vogelfütterung ist aber unter freiem Himmel Wohl kaum durchführbar. I n
diesen Beziehungen scheint mir zwischen Stadt und Land (Dorf) kein wesent-
licher Unterschied zu bestehen. Auch wir ständigen Gebirgsbewohner beklagen, z.
B. seit etwa 10 Jahren das Wegbleiben des Zeisigs vom Futterbrett, der
Blaumeise, des „Vaumhackls", ja sogar der munteren Kohlmeise, u. a. Wer auch
im Sommer Vogelftatistik treibt, wird aber finden, daß diese besonders er-
wünschten und ersehnten Wintergäste ja überhaupt nicht mehr so zahlreich bei
uns vorkommen wie etwa vor dem Krieg, ja daß selbst der freche Spatz immer
seltener wird, seitdem das Pferd verschwindet und die Straßcnmaschine über-
Hand nimmt, mit ihm die Goldammer und selbst der unverwüstliche Bergfink.

Immerhin sollten zu dieser Fütterungsfrage andere größere Städte, wie
Wien, mit entsprechendem Tatsachenmaterial Stellung nehmen. P o d h o r s k y .

Zur Errichtung eines Adollf v. Guitenberg-Denkmals. Vor der grünen
Alma, mk>t6i- in Wien hat sich über Anregung der „Si lvania" und des Absol-
vcntenverbandes deutscher Forstwirte dieser Hochschule ein Dcnkmalausschutz
gebildet, in welchen eine ganz bedeutende Anzahl forstlicher Vereine und Kör-
perschaften, dann die Sektion Austria des deutschen und österreichischen Alpen-
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Vereins, der ö st e r re i ch i sch e N a t u r s c h u t z v e r b a n d u. m. a. Vortreter
entsandten. Die gründende Versammlung dieses Ausschusses fand am 26. Ok-
tober v. I . statt. Der gewählte engere Arbeitsausschuß vereinigt die hervur-
ragendstcn Forstleute Österreichs. Wenn diese posthume Ehrung zunächst auch
dem F o r s t m a n n Guttcnberg zugedacht ist, so bürgt die Zusammensetzung
des Denkmalausschusscs doch dafür, daß sie auch eine Würdigung seiner un-
vergeßlichen Verdienste um den N a t u r s c h u t z g e d a n k e n und dessen Ver-
körperung in der E r r i c h t u n g v o n N a t u r s c h u t z r>e se r v a t i o n e n
beinhalten wird. War doch v. Guttenberg — ein gebürtiger Lungauer — erster
Präsident des von ihm begründeten Vereines „Naturschutzpark", der es gemein-
sam mit dem reichsdeutschcn Verein „Naturschutzpark Stuttgart" unternommen
hatte, hochalftine Parkgcbicte in den österreichischen Zentral-, wie Kalkalpcn
ausfindig zu machen. Seine noch aus früherer Zeit herrührende Absicht, die
I n s e l M e l e d a im süddalmatinischen Archipel (der dortige Staatsbesitz
hätte dies erleichtert) als mediterrane Pflanzenrcservation erklären zu lassen,
hat sich leider als nicht durchführbar erwiesen. — Aber auch als Forstmann
hat v. Guttenberg die äs the t i sche Bedeutung des Waldes stets stark betont.
Ebenso war er begeisterter Bergsteiger. Als Präsident des deutschen und öster-
reichischen Alpcnvereins trat er schriftstellerisch oft für die Schönheit und
Schutzbedürftigkeit des Alpenwnldes und der alpinen Vegetation überhaupt
ein. Und doch war er weise und erfahren genug, mit dem Naturschutzgednnken
nicht gegen die unabweislichen Erfordernisse unserer Lebensbedürfnisse anzu-
rennen, sie auf deren Kosten in die Tat umsetzen zu wollen. Bekannt ist ja,
daß er in einem Alftcnpark die A l m w i r t s c h a f t , wie sie sich seit Menschen-
gedenken in unsere Berge eingelebt hat, nicht missen wollte; andrerseits hielt
er aber — obwohl selbst ein Sohn dieser Berge, wohin der Ruf nach r a t i o n el -
1er Bodenbewirtschaftung erst sehr spät gedrungen war — mit seiner Kritik
an den bestehenden extensiven Wirtschaftsbetrieben, die unnötigerweise das
Nachhaltigkeits- und damit auch Schönheitsftrinzip in der Natur zu Schaden
brachten, nicht hinterm Zaun; erkannte er doch wie selten jemand den altein-
gelebten Unfug des W a l ds ch n c i t e I n s, die rücksichtslose Ausnutzung des
Waldes in der Kampfzone seitens der Hochalmcn, die regellose Weideaus-
nützung in dieser Zone und viele andere einseitige Eingriffe des Bergbauern
in das Gleichgewicht der natürlichen Schutzkräfte seines und des an ihn an-
grenzenden Hochwaldbcsitzcs als verderbliche Auswüchse einer Bodenkultur,
für die allerdings die dauernde ungünstige allgemeine wirtschaftliche Lage der
Gebirgslandwirtschaft teilweise als Entschuldigung dienen mochte.

Umso bedauerlicher ist es, daß es diesem Vorkämpfer des Nnturschutz-
gedankens ebensowenig wie bei Mcleda gelungen ist, den Hochalpenftark, der
bekanntlich zuerst in den Schlatmiinger Tauern in Aussicht genommen war,
sozusagen „auf den ersten Wurf" zur Verwirklichung zu bringen — selbstver-
ständlich nicht durch seine Schuld! Vielleicht wäre diese Idee heule schon Tat-
sache, wenn die Wahl von vornherein auf das j e t z i g e Gebiet des öster-
reichischen Naturschutzparkes, das Großglockncrgclände, gefallen wäre.

Ing. I. P-y.
Gm Flugläfig für Grotzraulwögel wurde in Schünbrunn eröffnet. Damit

ist ein lang gehegter und auch schon oft ausgesprochener Wunsch aller Natur-
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schütz- und Tierschutzkreise in Erfül lung gegangen. Der Flugkäfig gestattet bei
seinen Matzen 31,5X12><11 in auch den größten Vögeln den Gebrauch der
Schwingen. Bisher sind ein Kondor, ein Bartgeier und mehrere verschiedene
Adler und Geicrarten darin untergebracht. Wir hoffen, daß der rührige Direk-
tor der Schünbrunner Menagerie nun auch bald Aufschriften auf den Käfigen
derjenigen Arten von Tieren, wird anbringen lassen, die heute bereits Natur-
dcnkmalwert haben. Solche dem Naturschutz dienende Legenden könnten dadurch
zur allgemeinen Beachtung kommen, daß a l l e Käfige mit entspre-
chenden biologischen Erläuterungen versehen werden. Die Propaganda des Na-
turschutzes sollte eigentlich für die Tiergärten eine Ehrenpflicht zur Wiedergut-
machung der vielen Schäden sein, die der Fang, insbefondcrs von Grotztieren,
diesen Arten und damit der Natur überhaupt bringt.

Vom Wisent. Herr Dr. Otto A n t o n i u s , Direktor der Menagerie
Schönbrunn, spricht über: „ D i e W i s e n t f r a g e " (mit Lichtbildern) am
Freitag, den 18. F e b r u a r , 6 U h r a b e n d s , im Fcstsaale der V u n d e s -
R e a l s c h u l e W i e n , 2., V e r e i n s g a f f e 21, Haltestelle Heinestratze des
0-, V- oder OWagens. Eintr i t t 1 8 (für die Saalkostcn), Studierende frei.
Der Neinertrag flietzt der Wifcntgesellschaft zu. Der Vortrag ist jedermann
zugänglich.

Naturschutzsünden.
Lebenswahre Aufgaben. I n unserem Schulwesen herrscht heute überall

das Bestreben, alle Lehrgegenstände in Einklang mit der Wirklichkeit zu bringen.
So auch in Nechnen-Naumlchrc, Hier geht man vom alten Schema des reinen
Zahlenrcchnens ab und sucht in eingekleideten Aufgaben dem Kinde Erschei-
nungen der Heimat und des Lebens in den Sachgebieten zahlenmäßig vor Augen
zu führen. Natürlich legt man auch hier besonderen Wert auf die Lebenswahr-
heit der Aufgaben. Das Kind soll ja ein w a h r e s Bild der Erscheinungen be-
kommen. Um so befremdlicher mutet es den Lehrer an, wenn er in einem Lehr-
buch, das für die Nefurmtypen geschrieben ist, Aufgaben findet, die nur geeignet
sind, im Kinde falsche Vorstellungen zu erwecken oder es in Uneinigkeit mit
den Erfahrungen aus den anderen Lehrgcgenständen zu bringen.

So findet sich in dem soeben erschienenen Buche von F a l k - N o h r a u e r
und W a i s (Arithmetik und Geometrie f. Deutsche und Allgemeine Mit te l-
schulen und verwandte Lehranstalten, Teil 1 ; ersch. im D. Verl. f. Jugend u.
Volk, 1926) >aus Seite 77, unter dem Ti te l ! „ V o n W i l d t i c r e n i n Ö st e r-
r c i ch. Was die Jagd 1924 in Österreich ergab", eine famose Statistik, von der
ich nur auszugsweise die gröbsten Unsinnigkeiten geben wi l l :

10.342 Gemsen, 3.433 Wildschweine (wo nicht einmal 300 in den verschie-
denen Wildgärten vorkommen!), 1735 Schneehühner (in der offiziellen Abschuß-
liste 411!), 4223 Steinhühner (gegen 94!), 32.324 Füchse (gegen 8.342!), 1130
Fischotter (gegen 30!), 5491 Dachse und — 576 Adler.

Wer weih, wie selten diese Wildarten sind, wird von vornherein Zweifel
in diese Statistik setzen; sogar das Kind weist vielleicht selbst darauf hin, daß
<s noch nie ein Wildschwein, einen Adler u. dgl. in Freiheit gesehen hat, daß
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die Tiere also doch recht selten sein mühten. Dasselbe hat es ja auch in der
Naturgeschichte gehört und ist hier über die Frage des Schutzes dieser Tiere
aufgeklärt worden, soweit es dem kindlichen Verständnis angepaßt ist.

Durch eine solche Statistik, die dem Kinde gerade das Gegenteil dessen vor
Augen führt, was es in anderen Lehrgegenständen erarbeitet hat, wird sicherlich
dem Kinde nichts Gutes getan oder gar sein Wissen gehoben. Aber auch der
Lehrer kann zu falschen Vorstellungen kommen; er wird z. B. die wirtschaftliche
Bedeutung der Jagd in -Österreich ganz anders einschätzen müssen, wenn er sich
an diese Zusammenstellung hält. Es ist ja nicht von jedem zu verlangen, daß
er überall gleich gut orientiert ist. Bei einem derart plumpen Fehler wird
die Gefahr allerdings sehr gering sein, doch sind in dem erwähnten Buche
auch noch andere statistische Schnitzer, die den Lehrer des Rechnens in Zwie-
spalt mit der Heimatkunde bringen können und die Aufgaben durchaus nicht
lebenswahr erscheinen lassen.

Mutz aber nicht auch die Einstellung des Kindes und vielleicht auch des
Lehrers Zum Naturschutzgedanken durch solche Zahlen leiden? Wenn es wirk-
lich derart viel Wild gibt, warum sollte es dann höchste Zeit zum Naturschutz
sein? Oder soll vielleicht gerade diese Statistik die Mordluft des Menschen in be-
sonderem Maße zeigen und auf die Notwendigkeit des Naturschutzes hinweisen?
Seine Dringlichkeit ließe sich Wohl damit nicht erhärten. Der Zweck
dieser ganzen Zusammenstellung ist mir sonst überhaupt ganz dunkel. Rein
rechnerisch ist sie vollkommen wertlos, der Wahrheit entspricht sie auch nicht,
wo ist also die Auswertungsmöglichkeit? Oder sollte sie wirklich dem Natur-
schutze dienen, über den sonst im ganzen Buche kein Wort verloren ist, obwohl
es bereits ganze Aufgabensammlungen über dieses Kapitel gibt, die eindringlich
zu dem Kinde sprechen? Die Aufgaben lassen eine Bejahung dieser Frage nicht
erkennen, höchstens ganz unklar vermuten; denn es findet sich in dieser Rich-
tung doch eine ziemlich vage Aufgabe: „Der Uhu fängt sicher INll Mäuse und
Ratten (Naturschutz?) im Jahr!"

Ich habe mich zur Abfassung dieser Zeilen entschlossen, um meinen Kollegen
an den Neformschulen wenigstens einen Fehler dieses Büchleins hier aufzu-
zeigen, dann aber auch, um gleichzeitig an die Verfasser von derartigen Lehr-
büchern und Aufgabensammlungen die Bitte zu richten, wenn sie Aufgaben aus
Sachgebieten zusammenstellen, die Quellen ihrer Angaben eingehend zu prüfen
und sich eventuell bei den zuständigen Stellen selbst zu erkundigen, damit derar-
tige Schnitzer nicht mehr vorkommen, die die ganze Sache in Mißkredit bringen
können. Zum Schluß erübrigt sich noch die Frage, aus welcher Quelle die Ver-
fasser dieses Buches diese famose Statistik haben.

Dr. Friedrich R o s e n k r a n z (B. G. V. u. A. M . V.)
Mißglückte Wiederbesiedlung. I n Ergänzung des Artikels „Unser Stein-

wi ld", 13. Jgg., Heft 7 der „Blätter", muß über mißglückte Wiederbesiedlungs-
versuche mit Steinwild in Österreich berichtet werden. Durch diese Versuche,
welche geradezu gesucht ungeschickt angefaßt wurden, entstand bei uns das
Märchen von der Undurchführbarst der Wiederbesiedlung mit diesem edlen
angestammten Alpenwilde.

I n den Jahren 1357 oder 1558 wurden 4 echte Steinböcke — n u r Bücke
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— im Revier Langwies am östlichen Abhang des Höllengebirges ,ausgesetzt.
«Diese g e i ß l o s e n Steinböcke beunruhigten das Gemswild derart, daß
es größtenteils in angrenzende Reviere auswechselte. Die Hofjagdleitung
ließ daher die Bücke wieder einfangen, ein Bock wurde 1860 vom Personal ab-
geschossen.

I m Oktober 1867 oder 1868 wurden in der Wiese beim Langbathjagdschloh
34 Steinwildblendlinge und ein echter älterer Steinbock eingegattert gehalten
und im Winter im St>all gefüttert. Der Steinbock wurde wieder eingesungen
und nach Schünbrunn geliefert. Unter <den Blendlingen befanden sich nur zwei
Böcke, welche sehr bald durch unglückliche Zufälle eingingen. Die übrigen
Blendlinge — n u r G e i ß e n — wurden in kleinen» Rudeln frei gelassen und
blieben je L—7 Stück beisammen. Ein oder zwei schlössen sich weidenden Zie-
gen an — auch ein Nachteil der Blendlinge. I m Winter wurden sie wieder
im Stal l gefüttert. Natürlich haben sich diese Blendlinge nicht vermehrt, später
fand man einige Stücke eingegangen, zwei wurden erlegt, die letzten gingen
1888 in freier Wildbahn ein. Bei dieser Gelegenheit mutz erwähnt werden, daß
alle Versuche mit Blendlingen oder nichteuropäischen Steinwildarten sich zweck-
los erwiesen; entweder sie können sich unseren Witterungsverhältnissen und
dem Charakter unserer Hochalpen nicht anpassen oder ihre Fortpflanzungszeit
fällt derart ungünstig, daß eine Vermehrung nicht erhofft werden kann. Die-
ser Umstand führte auch zur Auflassung einer privaten Steinwildkolonie im
Tennengebirge vor vielen Jahren. Das Gerücht, Graf Bardeau habe mit einer
versuchten Steinwildeinbürgerung nächst Qblarn Erfolge gehabt, erweist sich als
unrichtig; die dort in einer Einfriedung stehenden Stücke wurden bisher noch
nicht freigelassen.

Unsere echte Steinwildzucht in Schönbrunn nennt sich laut einer dort an-
gebrachten Tafel sozusagen die Stammutter alles in Mitteleuropa eingezwin-
gerten Steinwildes; sollte sie wirklich keinem edleren und höheren Zwecke dienen
können? Auf dem Wisentkongreß in Wien wurde berichtet, daß Schänbrunn
einst eine erfolgreiche starke Wisentzucht besaß, welche plötzlich einging — und
dann erst mit frischen Erwerbungen wiedergeschaffen werden muhte.

Ähnliches kann auch unseren Steinböcken widerfahren, und Zwar in un-
natürlichen Verhältnissen, im Tierpark, eher ,als oben im Berg. Vielleicht grün-
det sich doch einmal ein „Österreichischer Steinwild-Verein", der z. B. im Berg-
massiv zwischen der Malta und oberen Lieser, wo äußerst günstige Verhältnisse
bestehen, eine Steinwildkolonie schafft, mit entsprechendem Rechtsschutz von
seiten des Staates. Oder mutz auch hier die größere Teilnahme für Fernlie-
gendes, Fremdes näherliegende, heimatliche Interessen i n den Hintergrund
drängen? Oswald I r l w e c k .

Von unserem Büchertisch.
G. Platz: I n Busch und Korn. Preis geb. Mk. 5.—. Freiberg i. S. 192L.

»Verlag Craz k Gerlach; Ioh. Stettner.) Das Buch, wie es die Ankündi-
gungen taten, als „sächsischen Löns" zu bezeichnen, ist wohl über das Ziel
geschossen. Die breite, so recht aus der sächsischen Volksart herausgewachsene
Tarstellung verliert sich viel zu viel in epischer Schilderung, entbehrt zu
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